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Sabine Christiansen, meldet
die ARD, zieht sich im Som-

mer 2007 zurück. Damit ist das Fi-
nale einer Regierungsform einge-
läutet. Eine Ära geht zu Ende.
Deutsche Politik wurde ja seit
1998 in einer Glaskugel in Berlin
gemacht. Sie wurde dort vorge-
stellt, verkündet und diskutiert.
Der Bundestag bestand seitdem
aus unterschiedlich kleinen Grup-
pen von Männern, weil Frau
Christiansen nie Frauen einlud
(obwohl die Mär existiert, sie hät-
te ein Frauennetzwerk gegründet).

Und so schauspielerten die
immergleichen Industrie- und
Verbands- und Politikdarsteller im
Halbrund vor ARD-Kameras die
politische Hauptstadt. Das Ganze
wurde durch das raumschiffartige
Studio immer fein in der Balance
des Halbrealen gehalten. Stets
war man drauf gefasst, dass in
den Stammtisch der Möchtegern-
Eliten ein jugendlicher Dietmar
Schönherr reinplatzen könnte,
mit dem berühmten Bügeleisen
vom Kommandotisch der „Orion“

len, dass er gerade höchstpersön-
lich die „Frogs“ aus der Intendan-
tenebene der ARD habe vertrei-
ben können. Und dass nun der
Christiansen-Spuk ein Ende hätte.

Wer nie kam, war Schönherr.
Wer bald geht, ist Sabine. Wer
aber glaubt, es sei ausgestanden,
bekommt es mit der Dampfwalze
über den Kopf gerollt: Ein Genera-
tionswechsel findet statt! Christi-
ansen (48) wird von Günther
Jauch (49) abgelöst. Genauso gut
könnte ein von Sibirien Ent-
täuschter nach Alaska umziehen,
um endlich mal in der Wärme zu
wohnen. Jauch, andererseits, ist
für die Raumschiffaufgabe prä-
destiniert. Er altert überhaupt
nicht, anders wie Sabine. Er sieht
auch noch mit 175 aus wie 17,5 –
also wie kurz vorm Abitur. Mit
Sendungen wie „Stern TV“ hat er
zudem bewiesen, dass er die Mo-
deration mit Terrorismusopfern,
Gemarterten, Geplagten und Ge-
folterten, mit verkannten Helden
und Schicksalsgeschlagenen aufs
äußerste perfekt beherrscht: So

„Ein Symbol für Darmstadt“
Neubau – Riesiger Andrang beim Richtfest des Wissenschafts- und Kongresszentrums – Nur Architekt Talik Chalabi fehlt

VON ANNETTE
WANNEMACHER-SAAL

Das Darmstadtium solle kein ab-
geschlossener Tempel sein, son-
dern ein lebendiges Haus, „viel-
seitig und offen für die Bürger“,
sagte Oberbürgermeister Walter
Hoffmann am Samstag beim
Richtfest für das neue Wissen-
schafts- und Kongresszentrum.
Das nehmen die Darmstädter
schon vor Ende der Bauarbeiten
wörtlich, und so strömten sie ab
10.30 Uhr ins Innere des moder-
nen Gebäudekomplexes an der
Ecke Alexander- und Holzstraße.

Gegenüber dem Schloss wur-
de vor 14 Monaten in einer rund
sieben Meter tiefen Grube der
Grundstein gelegt, nun muss
man den Kopf schon in den Na-
cken legen, um die bis zu 23
Meter hohen Wände aus Sicht-
beton hochzuschauen. Das
Richtfest, bei dem am Samstag
knapp 2000 Gäste bei Gratisge-
tränken und Grillwürstchen Re-
den hörten, virtuell durch das
Kongresszentrum spazierten und
reell über abgesperrte Treppen –
damit verbotenerweise – in die
oberen Stockwerke liefen, endete
pünktlich um 14 Uhr. „Das muss
sein, weil die Bauarbeiter dann
weitermachen“, erklärte Projekt-
leiter Jürgen Müller.

Bauarbeiten erfordern ein
„Höchstmaß an Präzision“

Schließlich sind alle sehr stolz,
dass der Neubau so planmäßig
wächst. Dafür dankte Hans-Jür-
gen Braun, Bauvereinschef und
einer der beiden Geschäftsführer
der Wissenschafts- und Kon-
gresszentrums GmbH, allen
Handwerkern und Planern. „Der
Bau des Darmstadtiums verlangt
den Arbeitern sehr viel Einsatz
ab.“ Vor allem der Sichtbeton –
er muss besonders genau gegos-

sen werden – erfordere ein
Höchstmaß an Präzision. Fünf
Kräne, 80 Arbeiter, 35 000 Ku-
bikmeter Beton für den Rohbau,
4500 Tonnen Stahl – das waren
nur ein paar Zahlen, die Braun
den staunenden Darmstädtern
präsentierte. „Das Darmstadti-
um“, so der Bauvereinsvorsit-
zende, „wird Symbol und Identi-
fikationspunkt für Darmstadt.“

Nicht alle Darmstädter sind
da seiner Meinung. „Ein Ko-
loss“, kritisiert der eine, „viel zu
wuchtig und gewöhnungsbedürf-
tig“, der andere. Beim Großteil
der Befragten aber klingt fast so
etwas wie Stolz durch: „Es ist
mal etwas ganz anderes und
sehr mutig für Darmstadt“, lo-
ben zwei ältere Damen. „Kom-
plex und kompliziert, aber ein
Gebäude mit Charakter“, befin-
det ein junges Paar.

Das Foyer soll 
„Herz des Gebäudes“ sein

„Aber warum muss der Archi-
tekt denn aus Wien kommen?“,
fragte ein Darmstädter. „Hier ha-
ben wir doch nun wirklich ge-
nug gute Architekten.“ Dies

konnte der Wiener Architekt und
Ideengeber Talik Chalabi auch
nicht beantworten, denn er war
gar nicht da. Das Richtfest sei-
nes spektakulären Gebäudes
ging ohne ihn über die Bühne.
Warum? „Terminprobleme,“ sagt
Jürgen Müller.

2000 Sitzplätze
im großen Kongresssaal

Also dankte der Darmstädter Ar-
chitekt Paul Schröder (von Funk
und Schröder Architekten) stell-
vertretend für die Arbeitsgemein-
schaft Chalabi-Architects aus
Wien und Funk und Schröder al-
len Arbeitern. „Wir stehen mit-
ten im zukünftigen Hauptfoyer,
dem Herz des Gebäudes“, er-
klärte er den Gästen und lud sie
zu einem „geistigen Spazier-
gang“ ein. In zwei Monaten wer-
de der 1200 Quadratmeter Kon-
gresssaal fertig sein. Über groß-
zügige Treppen kommt man
dorthin, bis zu 2000 Sitzplätze
wird es geben für die Teilnehmer
der Kongresse, Haupterversamm-
lungen, Kultur- und Konzertver-
anstaltungen. 

Dass die Nachfrage jetzt

schon groß sei, bekräftigt Jürgen
Müller. „Wir stehen schon in et-
lichen Verhandlungen“, äußerte
er sich zuversichtlich über die
Auslastung des gigantischen
Zentrums. Mit der Technischen
Universität habe man ja schon
einen wichtigen Nutzer – und
dies einen Steinwurf entfernt auf
der anderen Straßenseite.

„Das Kongresszentrum wird
für Darmstadt ein Gewinn“, pro-
phezeite TU-Präsident Johann-
Dietrich Wörner, der von seinem
Büro aus die Bauarbeiten täglich
verfolgen kann. Mit den Besu-
chern machte er Übungen für
die korrekte Aussprache des
„Darmstadtiums“. Der Name
stößt noch immer auf heftigen
Widerstand, weil er schlecht
auszusprechen sei – vor allem
für internationale Gäste, so die
Kritiker. Mit Bratwurst im Mund
probte ein echter Heiner im küh-
len Schatten die richtige Intona-
tion, doch das „r“ bei Darm-
stadtium verschluckte er ebenso
wie den Rest seiner Wurst.

Auch der Oberbürgermeister
äußerte sich optimistisch über
die Zukunft des Neubaus, der

pünktlich zum 6. Dezember
2007 fertig sein soll. Das Marke-
ting für das Darmstadtium laufe
auf vollen Touren. „Das Wissen-
schaftszentrum reiht sich ein in
die Gebäude-Persönlichkeiten
seiner würdevollen Nachbar-
schaft um das Schloss,“ sagt er.
„Aber es versperrt die Sicht aufs
Schloss, wenn man die Ollen-
hauerpromenade von der Mathil-
denhöhe runterläuft“, entrüstete
sich ein älterer Herr. 

Kühler Kopf, ruhige Hand
und unfallfreies Gelingen

Aber auch er trank später ent-
spannt einen Schnaps aus dem
Fläschchen, das die Besucher
anfangs gereicht bekamen. Der
Polier Horst Horndacher von der
Firma Leonhard Weiss trank
auch – und warf nach dem
Richtspruch sein Glas vom drit-
ten Geschoss auf den Boden hi-
nunter. Ihm und seinen Hand-
werkern hatte Hoffmann vorab
einen „kühlen Kopf, eine ruhige
Hand und ein unfallfreies Gelin-
gen“ gewünscht.

Gedankt wurde ausdrücklich
der heutigen Vizepräsidentin des
hessischen Landtags, Ruth Wag-
ner, die das Projekt im Jahr 2000
mit dem damaligen Darmstädter
OB Peter Benz und TU-Präsident
Wörner vorgestellt und die Um-
setzung forciert hatte. Auch sie
war da – wie der dritte im Bund,
Peter Benz. Sichtlich entspannt
und gut drauf lehnte er gegen 14
Uhr mit dem TU-Präsidenten an
einer Pylone.

„Ganz schön was los“, stellte
Benz fest. Angesichts der vielen
Menschen – „und darunter auch
die einst erbittertsten Feinde des
Kongresszentrums“ – wolle er zu
dieser Form von Darmstädterei
sich einmal selbst zitieren: „Hätt’
ich gewusst, wie’s wird, wär’ ich
schon immer dafür gewesen.“

Den besten Blick  hatten die Poliere Marcel Kilian (links) und Horst Horndacher, die am Samstag den Richtspruch auf das das Wissenschafts- und Kongresszentrum an der Ecke Alexander- und
Holzstraße sprachen. Im zukünftigen Foyer hatten sich knapp 2000 Besucher über den Fortschritt des Neubaus informiert. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Bücher – Peter Alexander
wird in dieser Woche achtzig.
Im Wiener Ueberreuter-Ver-
lag ist eine bebilderte Biogra-
fie des Ausnahme-Entertai-
ners erschienen. SEITE 15

WISSENSCHAFTS- UND KONGRESSZENTRUMWISSENSCHAFTS- UND KONGRESSZENTRUM

2000 Sitzplätze, 420 Parkplätze und ein Restaurant
Das Wissenschafts- und Kongress-
zentrum mit dem Namen „Darm-
stadtium“ soll der zukünftige Treff-
punkt für Wissenschaft, Wirtschaft
und Kultur werden. Die Räumlich-
keiten sollen für internationale, wis-
senschaftliche Kongresse, Konfe-
renzen, Seminare, Empfänge, Jah-
reshauptversammlungen, Kultur-
und Konzertveranstaltungen ge-
nutzt werden.

Die Gesamtfläche des Gebäu-
des, das nach Plänen des Wiener
Architekten Talik Chalabi vis-à-vis
des Schlosses entsteht, hat eine Ge-

samtfläche von 18 000 Quadrat-
meter. Der 1200 Quadratmeter gro-
ße Kongresssaal mit bis zu 2000
Sitzplätzen ist teilbar in drei einzel-
ne Säle für 800 und zwei Mal 300
Personen. Auch gibt es 20 Konfe-
renz- und Seminarräume für fünf
bis 200 Personen. 

Die 1800 Quadratmeter Foyer-
flächen sind größtenteils als Aus-
stellungsflächen nutzbar. Im Res-
taurant haben 300 Personen Platz,
es wird eine umlaufende Dachter-
rasse und eine ebenerdige Terrasse
für ebenfalls 300 Gäste geben.

420 Parkplätze werden in der
hauseigenen Tiefgarage, 2000 wei-
tere in anderen Tiefgaragen zur Ver-
fügung stehen.

Die Grundsteinlegung war vor
14 Monaten in etwa sieben Meter
Tiefe. Im Dezember kommenden
Jahres soll das rund 77 Millionen
Euro teure Wissenschafts- und Kon-
gresszentrum fertiggestellt sein. Es
entsteht nach Plänen des Wiener
Architekten Talik Chalabi in Zusam-
menarbeit mit dem Darmstädter
Büro Funk und Schröder Architek-
ten. net

Musiktheater – Christina
Ascher (Bild) stellt im Hessi-
schen Landesmuseum in der
Reihe Museum extra drei
neue Kurzopern für eine Sän-
gerin vor. KULTURSZENE: SEITE 14

Kind in die Kiste  und dann
abwärts auf der Kistenrutsche. Eins
der beliebten Spielgeräte im Herrn-
garten . FOTO: ROMAN GRÖSSER

Der Zorp und das
Mülltonnenrennen
Freizeit – Sport- und Spielfest begeistert zum
28. Mal große und kleine Besucher

Eine riesige Kugel rollt durch den
Herrngarten. Darin zwei Kinder
und darum herum noch viel mehr.
Mit faszinierten Blicken folgen sie
dem Lauf der Kugel. „Das ist der
Zorp“, erklärt Steffen Grede vom
Play and Fun Team Göttingen. 

Der Zorp ist bei weitem je-
doch nicht das einzige, was an
diesem Sonntag im Herrngarten
rollt, springt, hüpft oder fliegt.
Knapp 80 Spielstationen wurden
für das Sport- und Spielfest von
den knapp 250 freiwilligen Hel-
fern aufgebaut, berichtet Ralf Rai-
ner Klatt, Berater des Sportamtes
und Mitglied im zehnköpfigen Or-
ganisationskomitee. 

Schon seit 28 Jahren veran-
staltet schon das Sportamt zusam-
men mit dem Sportkreis 33 und
der Firma Merck das Fest. „Jedes
Jahr kommen mehr Vereine dazu,
die sich immer neue Spiele aus-
denken oder auf der großen Büh-
ne etwas aufführen“, sagt Klatt.
Die Spiele sind nicht zum Wettbe-
werb gedacht, sondern dazu da,
um neue Bewegungsabläufe ken-
nen zu lernen und einfach Spaß
am Spielen zu haben.

„Ich bin immer wieder er-
staunt, mit was für einfachen Mit-
teln man neue Spielgeräte zusam-
menstellen kann“, staunt derweil
Hans-Peter Otto, ehrenamtlicher
Vorsitzender des Sportkreis 33.
Zum Beispiel beim Mülltonnen-
rennen, das für die ganze Familie
gedacht ist. „Die Eltern sollen
nicht nur zuschauen, sondern
auch mal zusammen mit den Kin-
dern was machen“, sagt Uschi
Pötz vom Mütterzentrum Darm-
stadt, die sich das Spiel ausge-
dacht haben und es betreuen. Fast
jeder, der vorbei kommt, wird von
ihr überredet in die Tonne zu
springen.

Wasserlandschaft 
als Hauptattraktion 

Die Leute animieren, raus zu ge-
hen und sich einfach mal zu be-
wegen, sei auch genau das Ziel
des Fests, wie Klett erklärt. Und
das klappt auch bei den Erwach-
senen, wie Oberbürgermeister
Walter Hoffmann beweist, der
sich nach seiner Begrüßungsrede
zu einer Runde auf einem Spezial-
rad der Radballvereine aus Darm-
stadt, Eberstadt und Arheilgen
überreden lässt. 

Etwas ruhiger geht es dann im
Bereich „Malen und Gestalten“
zu. Beim Förderverein der Darm-
städter Kinderkliniken basteln die
Vier- bis Achtjährigen eifrig Boote
aus Holz und Kork, um sie dann
in der Wasserlandschaft schwim-

men zu lassen, wie Beate Bach,
Vorsitzende des Fördervereins,
berichtet. „Die Wasserlandschaft
ist eines der Highlights in diesem
Jahr, neben – wie kann’s auch an-
ders sein – natürlich dem Fuß-
ball“, sagt Organisator Klatt.
Hauptattraktion ist der Wasserka-
nal. Er verläuft an einem blauen
Streifen, der den gesamten Herrn-
garten durchzieht. Die Wasser-
landschaft, eine Idee der Agenda-
21-Themengruppe „Wasser und
Stadt“, solle die Besucher auf den
zukünftig überirdischen Lauf des
Darmbachs aufmerksam machen,
erklärt Sabine Malsy von der The-
mengruppe.

„Jetzt interessieren aber die
Schiffe nicht mehr“, sagt Hans-
Peter Otto schmunzelnd und zeigt
auf den Kanal, der prompt von
mehreren Kleinkindern zum
Planschbecken umfunktioniert
wurde. „Das kann eben kein
Spielgerät der Welt ersetzen“, sagt
Besucherin Sabine Brehm zu dem
nassen Treiben. Sie freut sich,
welch Riesenspaß ihre Kinder am
Spielen im Wasser haben. crm

Fußballfieber – Ein schö-
nes, schnelles Spiel der deut-
schen Nationalmannschaft –
und ausdauernde Feierlaune
bis in die Nacht in Kneipen
und auf den Straßen. SEITE 8


